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Pflege im Kopf, Job aus dem Blick
Mitarbeitende sitzen im Büro,

sind aber mit den Gedanken bei ihren

Angehörigen, die sie pflegen müssen. Ein

großes Kostenproblem vieler Unternehmen.

DANIEL SCHROFNER

as Handy klingelt und es wird einem
gesagt, dass die eigene Mutter ge-
stürzt und ins Krankenhaus einge-
liefert worden sei. Nach dem Auf-
legen sitzt die Person, die diese
Nachricht gerade bekommen hat,

am Arbeitsplatz, weiß nicht genau,
was wirklich passiert ist, beginnt

sich Sorgen zu machen und muss zu
ihrer oder ihrem Vorge-

setzten, um zu bitten, dass man an die-
sem Tag die Arbeit unterbrechen und
zur Mutter ins Krankenhaus fahren darf.

Möglicherweise ist das erst der An-
fang einer Betreuung von Angehörigen
oder ein weiterer Zwischenfall einer be-
reits länger andauernden schwierigen
Situation. „Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sitzen im Büro, sind aber mit den
Gedanken bei ihren Eltern oder zu pfle-
genden Angehörigen. Man macht sich
ständig Sorgen, muss sich um viele bü-
rokratische Angelegenheiten kümmern.
Nur wann kann ich das machen? Meist
nur während der Arbeitszeit“, erläutert
Christian Elsner, Geschäftsführer von
Elsner Pflege aus Innsbruck.

Für ihn ist die Betreuung von Angehö-
rigen längst ein wirtschaftlicher Faktor
– und Unternehmen unterschätzen die
Folgen massiv. Denn wenn Mitarbeiten-
de in der Firma sitzen und sich ständig
Gedanken um ihre pflegebedürftigen
Angehörigen machen, kostet dies das
Unternehmen jeden Tag Geld. Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sind zwar anwesend, aber nicht voll leistungsfähig.
„Die meisten Unternehmen wissen genau, wie viele Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter krank sind. Aber sie wissen
nicht, wie viele Mitarbeitende nachts nicht schlafen, weil
sie sich Sorgen um ihre Eltern machen“, betont Elsner. Die
Folgen sind häufig Konzentrationsverlust, Präsentismus, hö-
here Krankenstände, vorzeitiger Ausstieg aus dem Berufs-
leben und Verlust von Fachkräften und Know-how. Beson-
ders betroffen ist, so der 66-Jährige, die sogenannte Sand-
wich-Generation zwischen 45 und 65 Jahren, die gleichzeitig
Verantwortung für Beruf, Kinder und pflegebedürftige El-
tern trägt. In Österreich kümmern sich rund eine Million
Menschen regelmäßig um pflegebedürftige Angehörige.
Mehr als 300.000 davon stehen gleichzeitig im Berufsleben.

E lsner gründete vor 15 Jahren seine Agentur für 24-
Stunden-Betreuung. Vor zehn Jahren wurde das Un-
ternehmen zu einem Franchisesystem in ganz Öster-

reich ausgebaut. Mittlerweile betreut die Agentur rund 600
Familien. Angefangen hat alles mit einem Schicksalsschlag
in der Familie. Elsners Schwester hatte einen Mopedunfall
gehabt und wurde dadurch vorübergehend pflegebedürftig.
Doch es war sehr schwierig, damals eine Agentur dafür zu

finden: „Wir wollten eine 24-Stunden-Betreuungsagentur
mit Personal, das auch herzlich mit den Kunden umgeht.
Diese haben wir nicht gefunden und so beschlossen wir,
selbst eine zu gründen“, erinnert sich Elsner zurück.

Er betont, dass die Probleme meist von heute auf morgen
kommen. Selbst wenn man weiß, dass die Eltern bereits ein
fortgeschrittenes Alter erreicht haben, verdrängt man, dass
es irgendwann einmal Probleme geben könnte. Treten sie
dann ein, treffen sie die Betroffenen mit voller Härte. „Die
wenigsten Kunden rufen an und sagen, meine Mutter ist
jetzt 85 Jahre alt. Es geht ihr zwar noch gut, aber ich möchte
mich einmal erkunden, wie es ist, wenn es ihr nicht mehr
gut geht.“ Der Klassiker sei ein anderer: Die Mutter oder der

Vater stürzt, kommt ins Krankenhaus, zwei Wochen später
kommt der Anruf, dass sie oder er nach Hause darf, aber
sie oder er kann nicht mehr allein sein und braucht eine
24-Stunden-Betreuung. „In diesem Moment hat der pfle-
gende Angehörige ein Problem“, hebt der Tiroler hervor.
Und dann braucht man die Unterstützung des Arbeitgebers
und muss offen die eigene Situation im Betrieb kommuni-
zieren. Das fehlt aber oftmals, denn das Thema Pflege wird,
so Elsner, in unserer Gesellschaft immer noch tabuisiert.

Emma-Isadora Hagen, die mit 22 Jah-
ren bereits eine Führungsposition
bei Peek & Cloppenburg innehatte

und nun selbstständig Leadership-Exper-
tin und Content-Creatorin ist, meint, dass
die Arbeitnehmerin, der Arbeitnehmer
selbst entscheiden muss, ob er oder sie
die Situation mitteilen will oder nicht.
Die 34-Jährige spricht aus eigener Erfah-
rung. Anfang 2023 wurde bei ihrer Mut-
ter Lungenkrebs im Endstadium diagnos-
tiziert und sie brauchte eine Betreuung.
Hagen war sehr karriereorientiert, hatte
einen Fünfjahresplan und musste sich
nun gemeinsam mit ihren beiden Brü-
dern um ihre kranke Mutter kümmern,
die 700 Kilometer entfernt in der Heimat,
dem Allgäu, wohnte. Hagen arbeitete da-
mals in Berlin. „Bis zu meiner Kündigung
waren es sieben harte Monate, in denen
ich alles geopfert habe, meine Freizeit,
Urlaube, nur um bei Arztterminen oder
einfach bei meiner Mutter sein zu
können“, erzählt Hagen. Sie erfuhr viel

Unterstützung durch ihren Arbeitgeber und meint, es
kommt auf die direkt vorgesetzte Person an. Unter anderem
wurde ihre Kündigungszeit von sechs Monaten auf vier
Wochen reduziert, damit sie schneller zu Hause sein konn-
te. Denn zu diesem Zeitpunkt sah es so aus, als würde ihre
Mutter nicht mehr lange leben. „Ich habe dieses Entgegen-
kommen meines Arbeitgebers damals nicht erwartet“, sagt
Hagen. Die Familie konnte dann auch noch Weihnachten
2024 gemeinsam feiern, ehe ihre Mutter im März 2025
verstarb.

Elsner geht davon aus, dass das Thema für Unternehmen
in den nächsten Jahren immer wichtiger werden wird; dafür
wird es Konzepte und Sensibilisierung brauchen, um die
Mitarbeitenden zu unterstützen. So könnte etwa in Mitar-
beitergesprächen auch die familiäre Situation Thema sein
oder ein Newsletter darüber informieren, dass man sich in
solchen Fällen zum Beispiel an eine bestimmte Person im
Betrieb wenden kann. „Optimal wäre es, wenn es in den
Firmen eine Ansprechperson gäbe, etwa einen ,Pflegelot-
sen‘, zu dem die Leute dann hingehen können“, betont
Elsner, der für die Zukunft schwarzsieht. Auch Hagen
betont, dass in Deutschland zu wenig Fokus auf dieses
Thema gelegt wird, ganz anders als in Norwegen, wo Pflege
als Teil des Wohlfahrtsstaats gilt.

Großes Kostenproblem vieler Unternehmen: die Sorgen ihrer Mitarbeitenden um ihre Eltern.

Unternehmen wissen nicht, wie
viele Mitarbeitende nachts wach
liegen, weil sie sich Sorgen machen.

Als sie von der Krankheit ihrer Mutter erfuhr,
dachte Emma-Isadora Hagen, dass sie das
hinkriegen würde – einerseits ihre Führungs-
position und ihre Verantwortung für rund 200
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, anderer-
seits für ihre Mutter in dieser schwierigen Le-
bensphase da zu sein, obwohl 700 Kilometer
zwischen ihnen lagen. Doch mit der Zeit merk-
te die Allgäuerin, dass es doch nicht so einfach
ist. „Ich war im Job schon sehr abgelenkt,
machte mir Sorgen und musste mich um an-
dere Sachen kümmern. Ich habe nie gedacht,
dass es so ein großer bürokratischer Aufwand
ist“, erklärt Hagen, die davon spricht, dass es
einen großen Unterschied macht, ob man sich
allein um jemanden kümmert oder wie in
ihrem Fall zu dritt, mit ihren beiden Brüdern
gemeinsam.
Nach sieben Monaten merkte sie, dass sie vie-
le Bälle in der Luft hatte – sie persönlich war
ein Ball, ihre Mutter, die Arbeit, ihre Verant-
wortung als Führungskraft –, und versuchte zu
verhindern, dass ein Ball runterfällt. Sie hatte
auch Angst, dass sie ihrer Rolle als Führungs-
person nicht mehr gerecht werden konnte.
Entscheidend war eine Betriebssitzung, wäh-
rend der sich ihre Prioritäten änderten. „Ich

„KÜNDIGEN: FÜR MICH DIE BESTE ENTSCHEIDUNG GEWESEN“

hatte nur mehr meine Mutter im Kopf und es
war wichtig, bei ihr zu sein“, blickt die 34-Jäh-
rige zurück. So entschied sie sich, zu kündi-
gen und näher zu ihrer Mutter zu ziehen, um
mit ihr auch einmal auf einen Kaffee gehen zu
können. „Es war für mich damals die beste
Entscheidung, zu kündigen, auch wenn sie
hart war“, betont Hagen, die heute erfolg-
reich selbstständig ist. Diesen Weg hat sie
Mitte 2024 eingeschlagen. dsc

Emma-Isadora Hagen, heute selbstständig.
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Christian Elsner,
Geschäftsführer Elsner Pflege


